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5 Fünfter Jahrgang. 


Lokal ⸗ Begebenheiten. 


F un de 


Die unvetehlichte Caroline Helm fand den 16. d. M. einen 
Stubenſchlüſſel an der Frohnleichnamsbrücke. 

Desgleichen der Bauer Jakob einen Sch lüſſel auf der Oh⸗ 
lauet Straße. 


Beſchlag nahmen 
Am 18. d. M. wurde eine zweiſpännige Wagen⸗Zugbrakke 
mit polizeilichem Beſchlag belegt, weil der Nachweis des ehrli⸗ 
chen Erwerbes darüber nicht geführt werden konnte. 
Desgleichen am 20. d. M. 9 Slück Meſſer und Gabeln, 
1 Mütze und 1 blaukattunenes Taſchentuch; desgl. 29 Kloben 
Flachs und einige Bündel Werg. 5 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Schrecklicher Orcan zu Oels. 
(Beſchluß.) 


18) Hat auch ſolch Ungewitter auf dem Schloße ſich wun⸗ 
derlich erzeigt, daß da ſich der ungeſtümme Wind erhaben, hat 


obenbemelter Hauptmann zum ſelbenmal auf der Brücken un⸗ 


ter dem Thor geſeſſen, iſt iw großen Schröcken aufgefahren und 
unter die Brücke geſehen, iſt ihm im Geſicht nicht anders geweſt, 


denn daß ſich die Brück ganz und gar mit ihme aus Pfählen 


und Banden erhübe, und darunter eitel Feuer ſchwebte; iſt 
alſo auf die Zugbrücke niedergefallen, und wie er nach derſelben 
gegriffen, hat fie ſich mit erhaben, daß er gemeinet, der Wind 
würde ihn mit Brücke und ganzem Gebäu davon führen; iſt 


in ſo großen Aengſten geweſen, daß er geſagt: er könnte davon 
nicht genugſam reden. Unterdeß hat er im Schloße die Dächer 
von etlichen Gebäuen, desgleichen etliche Gänge zuriſſen, und 
ſondetlich am äußerſten Untertheil der Brücke ein groß Stück von dem 
Dache genommen, daſſelbe durch die 2 Fenſter, ſo auf der 
Brücke einander gegenüber ſtanden, geführt und auf der andern 
Seite in den Graden geworfen. Es haben auch unter dem⸗ 
ſelben Thorhauſe an der Wand 2 Hellebarden auf Nägeln ge⸗ 
legen mit der Spitze gegen der Brücken gekehrt, mit dieſem hat 
das Ungewitter auch fein ſonderliches Spiel gehabt; denn es 
hat ſie mit der Spitzen auf den Nägeln verkehrt und mit dem 
unterſten Theil kreuzweiſe von den Nägeln geworfen, daß ſie 
gleich wie ein ander Kreuz an der Wand gelehnet und mit dem 
oberſten Theil an den Nägeln gehangen. x 
Nachdem auch der Hochgebohrne Fürſt, Herzog Heinrich, 
daſelbſt am Schloßthurm eine neue und werkliche Spitze vom 
Holzwerk bauen und auftichten laſſen; hätt man gemeinet, die⸗ 
weil dieſelbe Spitze fo hoch wäre, auch zur felten Zeit gar nicht 


ausgebauet, daß es oben mehr Schaden denn unten thun ſollte. 


Es iſt ihm aber gar nichts wiederfahren, allein daß es inwendig 
im Thurme eine Stuffe von einer Stiegen zum Fenſter hinaus 
geführt, die man nachmals unten für dem Schloß beym Wall 
gefunden: hat auch den Knepf an der neuen Spitze ganz nichts 
verſehtt, ſondern an einem Erker oder zwey unten am Schloß 
die Knöpfe wunderbarlich von den Stangen geriſſen und weg⸗ 
geführt. Es hat auch die hölzernen Nägel an den Banden der 
Gebäude etliche gar ausgezogen, etliche aber wiederumb bis 
über die Hälfte nein geſteckt und damit ſo wunderbarlich um⸗ 
gegangen, daß ſich jedermann darüber verwundert. 

19) Hat es am Rathauſe einen ſtarken feſten und mit 
Klammern oufs beſte verwahrten ſteinernen Giebel, welcher 
über 200 Jahre geſtanden, eingeworfen, und 5 Perſonen in 
den Häufern, fo ans Rathhaus gebaut geweſen, erfchlagen. — 
Dieſe fünf und nicht mehr hat das ſchröckliche Ungewitter ent⸗ 
leibt. Wiewohl ich nicht drinnen geweſen bin, ſind ihrer doch 
drey wunderbarlich davon gekommen, ſonderlich ein Kind, das 
in einer Wiegen gelegen, und fo wan es gefragt, was ihme 


« 
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wiederfahren ſey, hat es ein Zeichen mit einem Finger gegeben 
und im Himmel geweiſt, daraus adzunehmen, daß dieß un⸗ 
ſchuldige Kindlein etwas wunderbarliches geſehen hat. Da 
man aber die andern Fünfe alfo todt gefunden und herfürgezo⸗ 
gen hat, find fie einer gar erbärmlich geſtalt geweſt, alſo, daß 
ihnen ihre Gliedmaaß und Häupter fo wunderbarlich zerſchla⸗ 
gen und zerknirſchet, daß ihnen auch die Beine an Häuptern, 
Armen und Schenkeln über die Haut herfür gegangen. Auch 
hat es in der Rathsſtuben den Ofen am Vordertheil oben eine 
Schicht Kacheln oder zwey von der Krone anzuheben bis unten 
an den Fuß, ungefährlich 3 Kacheln breit weggeriſſen und iſt 
zu einem Glaßfenſter hinausgefahren, daſſelbe alfo mitgenom⸗ 
men, daß man nichts davon funden; der Stuben iſt aber ſonſt 
kein Schade geſchehn. Unter demſelden Fenſter außer dem 
Rathhauſe iſt ein Schindeldach, darunter Salz verkauft wor⸗ 
den, geweſen, welches auch abgeriffen und mit hinweg geführt 
worden. ; 4 
Zum letzten hat es an des Bürgermeiſters Hauſe, Nah⸗ 
mens Heinz Pankel, welches auf derſelden Seiten dem Rath: 
hauſe gegenüber an einer Ecken gelegen, oben am Giebel anger 
ſtrichen, an beiden Ecken der Mauern, bey 2 oder 3 Ziegeln 
ungefährlich weggenommen, darnach in dieſelbe Gaſſe gefahren 
und ein groß fleinern Kreuz, ungefählich eines Mannes lang 
auf Unſer Lieben Frauen Kirchen oben am Dache, welches mit 
eiſern Klammern mwohlgef ft geweſen, hinweggeriſſen, daß man 
nichts davon hat finden können. Darnach auf des Heiligen 
Leichnams Kirche, die nicht weit von dieſer gelegen, die Stange 
mit dem Knopfe unten am Dache abgeriſſen, dieſelbe in Lucas 
Kößlers, Secretarii zu Oels, Garten geworfen, das Gebäude 
auf der Kirchen ſammt der Glocken in Grund geriſſen und ein⸗ 
geſchlagen. . : 
Vom Geiſte jener Zeit war es zu erwarten, daß man dieſe 
Naturerſcheinung entweder Zauberern, oder dem Satan ſelbſt, 
oder einem beſondern Zorn des Himmels, der ſich an Oels rät 
chen wollte, zuſchreiben würde. Wären nicht die Juden ſelbſt 
von dem Orkan ſo ſchtecklich mitgenommen worden, fo wäre er 
wahrſcheinlich auf ihre Rechnung gekommen und ſie als die Ur⸗ 
heber davon angeſehen worden. Man gab alſo der Auslegung 
eine andere Wendung, und erklärte das Unglück daraus, daß 
der Vater der Natur ſich an die Stadt Oels deswegen ſo fürch⸗ 
terlich gerächt und fie zu einem Strafexempel aufgeſtellt hätte, 
weil ſie bisher noch immer die Juden duldete und bey ſich 
hegte. Den Beweis davon fand man in ihrer eingerißnen 
Buchdruckerey und in den weit und breit häufig zerſtreuten Bo⸗ 
gen des Alten Teſtaments, worinn Gott feinen Unwillen ſicht⸗ 
bar gnug geoffenbart hätte. Obenein wollten noch einige eine 
dreymalige Stimme vom Himmel gefragt gehört haben: Soll 
ich ze worauf eben fo oft eine andre geantwortet hätte: Laß 
bleiben. « Was ſich doch das höchſte Weſen von jeher aus 
fiommer Meinung mußte aufbürden laſſen! Genug, die Juden 
mußten dafür büßen. Das Schickſal, was ſie an ſo vielen 
andern Orten Schleſiens ſchon erfahren hatten, traf ſie auch 
hier. Sie wurden des Ungewitters wegen ſämmtlich vertrie⸗ 
ben, ihre Synagoge weggenommen und ihre Schule in ein 
Zeughaus verwandelt. So glaubte man den Zorn Gottes be⸗ 


ſänftigt und ſich mit ihm ausgeſöhnt zu haben, worauf man 
die deſchädigten Gebäude wieder herſtellte. ; 


— 


Beobachtungen. 


Der überraſchende Befud. 


Ein nicht ganz junger Mann, der ſeine alte Tante dur 
die Früchte ſeiner Kunſt ernährt, würde 5 ſein Leben gern An 
rathen, wenn er nicht um ſeiner Tante wegen, welcher er ſeit 
ſeiner Kindheit durch Dankbarkeit verpflichtet iſt, weil ſie Mut⸗ 
terſtelle an ihm vertrat, ſich alle Heirathsgedanken aus dem 
Kopfe ſchlüge. Denn die Tante würde durch ſeine Verheira⸗ 
thung ohne Zweifel viel leiden, und am Ende wohl noch von 
einer herrſchſüchtigen Frau unterdrückt und zurückgeſetzt werden. 
Die Tante ſelbſt eifert daher gegen das Princip der Verheira⸗ 
thung, wenn eimal die Rede darauf kommt, und nichts ſetzt 
ſie ſo ſeht in Gtauſen und Entſetzen, als wenn ſie ein junges 
Frauenzimmer freundlich ihrem Neffen begegnen ſieht, oder 
wenn ihn wohl gar gute Freunde in Begleitung von Frauen: 
zimmern beſuchen. Sie iſt im Stande, dieſe mit der inhu⸗ 
manſten und abſtoßendſten Kälte zu behandeln, oder ihnen die 


e zu fagen._ 
an kann ſich denken, welcher faſt tödtliche Schre 
traf, als eines Tages ein großes ae en 
nachlaͤßig gekleidet, zu ihr kam „und in einem häßlichen Snoh⸗ 
baſſe noch dem Herrn Neffen ſich eikundigte. Die Tante er⸗ 
wiederte mit Bitterkeit, daß derſelbe in Berufsgeſchäften abwe⸗ 
ſend ſei, es iht übrigens im höchſten Grade auffalle, daß ein 
Frauenzimmer fo ungefittet ſeyn könne, einen Mann Leſuchen 
zu wollen — fie fille nur geradezu ſigen, was iht Be ehr ſei 
— ſie, die Tante, wolle es ſchon an ihren Neffen beſleen — 
Das Frauenzimmer zog eine große Schnupftabakdoſe aus ih⸗ 
rem Schubfade, ſchnupſte zur Ungebühr, und brach urplötzlich 
in einen unaufhaltſamen Strom von Schmähungen aus, welche 
einen ſeht kritiſchen Umſtand betrafen. Der Herr Neffe ſollte 
ſich nämlich beſſer, wie bisher, um ſein Söhnlein bekümmern, 
ſonſt werde die Mutter deſſelben, das große Frauenzimmer ſelbſt, 
ſich genöthigt ſehen, vor Gericht auf Alimentation klagbar zu 
werden und der Spaß ſollte ihm theuer zu ſtehen kommen. Die 
alte Tante fiel über ſolche Worte faſt in Ohnmacht und bat das 
Frauenzimwer, ſie möge fie nur um Himmels willen verlaſſen 
und ihr Recht, wenn ſie ein ſolches zu haben glaube, weiter 
ſuchen. Hierauf brach die große Perſon in ein abſcheuliches Ge⸗ 
heul und Wehklagen aus, verſicherte, ſie leide mit dem Kinde 
bittere Roch, und bat die Tante fat tend, iht vor der Hand 
3 Thaler auf die große Schnupftadakroſe zu borgen, um die 
dringendſten Bedürfniſſe befriedigen zu können. Um nur das 
Frauenzimmer los zu werden, gab die Tante 3 Thaler gegen 
die Doſe, worauf jene in einem wahren Cuiraſſierſchritt davon 
ſtolperte. ' 
Als der Neffe zu Haufe kam, 


m BR 
denken kann, die Tante mit empfing ibn, wie man ſich 


einer entſetzlichen Strafpredigt. — 


— 43 — 


»Ehe ich ſolche Schande erlebe e fügte fie, » Dich mit einem 
ſo häß lichen Geſchöpfe in unangenehme Verhältniſſe verwickelt 
zu ſehen, hätte ich doch lieber zugegeben, daß Du Dich mit eis 
Dem ordentlichen Mädchen verheirathet hätteſt — und — was 
wird die Alimentation nun koſten ?« 


Der Niffe war beſtürzt, er fiel aus den Wolken „ und war 


ſich deſſen nicht im Geringſten bewußt, was ihm die Tante zum 
Vorwurf machte. Als er jedoch die Schnupftabakdoſe näher 
betrachtete, brach er in ein heftiges Gelächter aus, und errieth 
durch dieſelbe, daß ſich ein Bekannter, in Frauenkleidern, den 
muthwilligen Spiß gem icht hatte. Derſelde kam auch bald 
darauf unentlarvt wieder und brachte die 3 Thaler zurück. — 
In der That, ein nätriſches Späßchen. B. B. 


Eiferſucht und Wetteifer. 
(Aus dem Franzdſiſchen eines älteren Schriftſtellers.) 
Die Eiferſucht und der Wetteifer verſuchen ſich an einem 
und demſelben Gegenſtande, nämlich an den guten Eigenſchaf⸗ 


ten oder an den Verdienſten Anderer, mit dem Unterſchiede, daß 
der letztere auf einer ungezwungenen, entſchloſſenen, auftichti⸗ 


gen Gefinnung beruht, welche die Seele befruchtet, fie von gro⸗ 


ßen Vorbildern Nutzen zu ziehen fähig macht und fie oft Über 
den Gegenſtand ihrer Bewunderung hinaus erhebt; die Eifer⸗ 
ſucht hingegen eine unfreiwillige Regung und gleichſam ein ab⸗ 
gezwungenes Anerkenntniß fremden Verdienſtes iſt und fogar fo 
weit geht, die Tugend deren Beſitzern abzuſprechen, oder, wenn 
fie dieſelbe unumgänglich anetkennen muß, ihr alles Lob vers 
fagt oder die Belohnungen mißgönnt. Sie iſt eine unfcucht⸗ 
bare Leidenſchaft, die den Menſchen in dem Zuſtande läßt, in 
welchem ſie ihn findet; ſie erfüllt ihn mit ſich ſelbſt und mit der 
Vorſtellung feines Anſehns; fie macht ibn kalt und trocken für 
die Handlungen oder Werke des Nächſten, und bewirkt, daß er. 
mit Verwunderung außer den feinigen in der Welt noch andere 
Talente und andere Menſchen mit denſelben Talenten, die er 
für ſein ausſchließliches Eigenthum hält, ausgeſtattet wahr⸗ 
nimmt. Sie iſt ein ſchändliches Laſter, welches in ſeinem Ue⸗ 
dermuth ſtets in Eitelkeit und Dünkel verfällt und den von ihm 
Verletzten nicht ſorohl überredet, daß es mehr Geiſt und Vers 
dienſt, als Andere, beſitze, als ihn vielmehr glauben machen 
möchte, daß es allein Geiſt und Verdienſt habe. 

Der Wetteifer und die Eiferſucht finden ſich ſelten wo an⸗ 
ders, als an Leuten von gleicher Kunſt, von gleichen Talenten 
und gleichem Stande. Die gemeinſten Handwerker ſind am 
Meiften der Elferſucht unterworfen; diejenigen. welche die freien 
Künſte üben, die Maler, die Muſiker, die Redner, die Dich⸗ 
ter, alle die, welche ſich auf das Schiiftſtellern legen, dürften 
nur für Wetteifer empfänglich feyn. 

Keine Eiferſucht iſt von einer Art Neid frei, und oft ſogat 
gehen dieſe beiden Leidenſchaften in einander über. Der Neid 
bingegen iſt manchmal von der Eiferſucht geſchieden, z. B. 
wenn glänzendere Ledengverhältniſſe, als die unſtigen, wenn 
große Glücksgüter, wenn Gunft und Aemter, die Andern zu 
Theil werden, ihn in unſter Seele erwecken. a 


1 


Der Neid und der Haß vereinigen ſich ſtets und verſtärken 
einander in einem und demſelben Individuum, und ſie laſſen 
ſich von einander nur dadurch unterſcheiden, daß der eine ſich an 
die Perfon, der Andre an Stand und Verhältniſſe hängt. 1 

Ein Mann von Geiſt iſt niemals eiferſüchtig auf einen 
Handwerker, der einen guten Degen verfertigt, oder auf einen 
Bildhauer, der fo eben eine ſchöne Statue vollendet hat. Er 
weiß, daß es in ſolchen Künſten Regeln und Kunſtgriffe giebt, 
die man nicht erräch, daß es Handwerkzeuge giebt, deren Ge⸗ 
brauch, Namen oder Geſtalt er nicht kennt, und der Gedanke, 
daß er kein beſtimmtes Handwerk erlernt habe, ttöſtet ihn hin⸗ 
länglich darüber, daß er in dergleichen Dingen ein Stümper 
iſt. Auf der andern Seite ader kann er gegen hohe Beamte 
und gegen diejenigen, welche am Staatstuder ſitzen, neidiſch, 
ja eiferfüchtig ſeyn, als ob der Verſtand und die richtigen An⸗ 
ſichten, die er mit ihnen gemein hat, zur Verwaltung ſolcher 
Poſten allein ausreichten und Mittel wären, durch welche dieſe 
Beamten ihre Regeln, Grundfäge und ihre Erfahrung ergän⸗ 
zen müßten. f e 


L o k a le 8. 


Die Schauluſtigen dürfen gegenwärtig nicht klagen. Au⸗ 
ßer den maleriſchen Reiſen im goldnen Löwen am 
Schweidnitzer Thore, und den Adelſchen Dioramen (Neu⸗ 
markt Nio. 1), giebt es wieder verſchiedentliche Neuigkeiten; 
der Mechanikus Samuel veranſtaltet mit einem Schwei⸗ 
zer- Sänger, Fritzel, welcher der einzige in Europa rei⸗ 
fende Schweizer Noturfänger zu ſeyn behauptet, Unterhal⸗ 
tungen im Reich der Zauberei und der Töne, und 
am Schweidnitzer Thor iſt neben der Menagerie ein neues 
Zaudertheater erſtanden, das nächſtens geöffnet wird. — 
Wenn jetzt Breslau nicht bezaubert wird!! 


Die Schulzeſchen Anſchlagezettel liefern folgende 
wichtige Entdeckungen im Gebiet der Naturkunde und Geo⸗ 
graphie: g - 
1) Daß die merkwürdigſten Städte Europas den 
Reiſekoller bekommen haben; denn es heißt wortlich: 8 

Gallerie von maleriſchen Reiſen der merkwürdigſten 


Städte Europa's ꝛc. 


Aiſo die Städte Europa's machen Reifen und noch dazu 
maleriſche Reiſen. Ich ſehe ordentlich, wie ſich fo die Stadt 
Poris auf den erſten beſten Dampfwagen ſetzt, mir nichts, Dir 
nichts nach Wien fährt, und dem Conducteur aus Dankbarkeit 
ein Achtgroſchenſtück Trinkgeld in die Hand drückt. — Wenn 
nur nicht fo ein paar reifende Städte einander auf der Eiſen⸗ 
bahn einmal in die Quere kommen! 5 

2) erfahren wir, daß Schiedlagwitz bel Breslau — 
unter die merkwürdigſten Städte Eurepa's gehört. — Das 
hätte ſich der gute Cannabich nicht träumen laſſen, als er feine. 
Geographie ſchrieb; — aber die Schiedlagwitzer können lachen, 
und ſich bei Herrn Schulz für die ihnen verliehene Standeser⸗ 
hebung ſchönſtens bedanken. — Auch Herrnhuth gehört laut 


— 
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Schulze ſcher Geographie unter die merkwürdigſten Städte Eu- 


topa's! s iſt merkwürdig! 5 

Ueber den Werth der Schulze'ſchen-Bilder können wir nicht 
ſprechen, da wir fie nicht geſehen haben; Augenzeugen verfis 
chern aber, daß man die Berliner, Linden verkehrt geſehen 
habe, nämlich vom Bradendurger Thore aus das Zeughaus 
techts, und das Opernhans links. Daran ſoll der malitiöſe 
Spiegel ſchuld geweſen ſeyn, der das Bild verkehrt zurückge⸗ 
worfen; das thut aber nichts; man ſieht ſich ſo eine Stadt wie 
Berlin, auch einmal von der Kehrſeite an! — 

Schließlich erfahren wir durch dieſelben Anſchlagzettel, daß 
die Gallerie ꝛc. ganz neu von Wien hier angekommen fei, 
und fragen nur fehr beſcheiden, ob man in Wien Schiedlagwitz 
mehr als dem Namen nach kennt? — Zu erwarten iſt's freilich, 
denn ſonſt hätte der Maler in Wien die merkwürdige Stadt 
Schiedlagwitz nicht malen können, und daß dies geſchehen iſt, 
ſagt ja der gedruckte Anſchlagzettel, dem wir freilich glauben 
müſſen! — ; X. ＋ u. 


Statiſtiſche Notizen. 
(Fortſetzung.) 


Straße oder Gaſſe. Sauer | Eimvopne. 


Te Transport. 1200 31,307 


73. [Ke erberg nder 33 1035 
74 Klochtteaße eee — * 29 1511 
75, Kirchgaſſe (neue)) 13 245 
76. Kirchhofgaſſqq + > 4 65 
77. Klein⸗Klatſchkau ene e Was 9 70 
78. Klingelgaſſe F 15 326 
79. Kloſterſtraße eee ene 86 3194 
80. [Königsplaa Tg 6 154 
81. Kohlenſtra e 6 215 
82. An der Kreugliche + » oo 7 0. 15 321 
83. Kupferſchmiedeſtraße. EN Ze 65 1790 
84. Kurze Safe nee. 18 303 
2 Summa 1499 | 40,686 
(Fortſetzung folgt.) 


Buntes aus Vorzeit und Gegenwart. 


In dem alten Perſerreich wurde der Neujahrstag mit großer 
Feierlichkeit begangen. Mit der Morgenröthe erſchien ein Jüngling 
von ſeltener Schönheit, dem Könige den Beginn des Jahres anzuzei⸗ 

gen 0 ihm ſymboliſche Geſchenke zu überbringen. f 

„Ich bin der 

von Gott.“ 


ie Großen und das 
7 85 um ihm ihre Huldigungen darzubringen und man über⸗ 


i bachter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dienftag N 

. 9 für 3 Nummern 1 Sgr., und wird für dieſen Preis durch die beauftragten Colporteure a 

ftracten Commiſſtonäxe in der Provinz beſorgen dieſes Blatt bei wochenticher Ablieferung zu 15 Sgr. das Quar⸗ 
* 


mmer, oder wöchentlich 
handlung und die damit beau 


Geſegnete,“ ſagte er, „ich bringe das neue Jahr 


Volk begaben ſich ſodann in den Palaſt des 


reichte ihm ein Brot, das er erſt koſtete und dann unter feine Hof⸗ 
leute vertheilte. ; 


(Engliſcher Reichthum.) Bei einem Gaſtmahl, welches der 
Herzog von Wellington am 18. Juni v. J., dem Jahrestage der 
Schlacht von Waterloo gab, betrug der Werth der aufgeſtellten gol⸗ 
denen und ſilbernen Geſchlrre gegen 4 Millionen rhein. Gu:den, Man 
berechnet, daß der Werth aller in London vorhandenen Juwelen, 
Schmuckgegenſtaͤnde zc. ſich auf nicht weniger, als 450 Millionen 
Gulden belaufe. Der Reichthum vieler Per ſonen in England, na⸗ 
mentlich der Herzoge von Bedford, Northumberlard, Divonſhire u. 
a. iſt ſo groß, daß jede von ihnen im Stande wäre, mit ihrem Ver⸗ 
mögen manche europäiſche Staatsſckuld zu tilgen. 

— —— 
Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 
Getauft. 

Fe Abe 

en 15. Januar: d. Einwohner in Coſel Ch. Tſchepe T. — 
Den 17.1 d. Kaufmann F. Schiller S. — d. BE in der Eiſen⸗ 
gießerei Ch. Aſt T. — d. Freigutsbifiger in Gr. Mochbern G. Birger 
S. — Den 20.: d. Juwelier H. Somme T. — d. Seifenſiedermſtr. 
B. Kalinke T. — d. Schneldermſt⸗. H. Lier S. — d. Drechslermſtr. 
5 25 S. 25 d. eg S. d. Schrift⸗ 
e preer T. — d. Fabrikarbeiter F. W 
Teder © u on 9 8 515 agner S d. Tagl. G. 

8 ei St. Maria Magdalena. 

Den 16. Jan.: d. Subfinior zu St. Maria Magd. C Ullrich 

S. — d. Diätarius beim Königl. Stadt⸗Ger. ne 
ſſchermfie, A. ende . FR 55 Ger. R. Walleck T. d. 
in 185 Br En. S. — Den 19: 

d. Handle» Buchhalter F. Pohl S. — d. Kärſchnermſtr. G. 

T. — d. Buchbinder A. Malig T. — d. Su 3 

berg T. — d. Schuhmachergeſ. V. Nelling T. — d. Tagarb. G. 

Kretſchmer S. — d. Tagarb. in Lehmgruben G. Staroske T. — 

Bei St. Bernhardin. : 
Den 20. Jan.: d. Haush. Burſian S. — d. Erbſaß in Lehmgru⸗ 


ben G. Riedel S. 
Bei 11,000 Jungfrauen. 

Den 15. Jan.: d. Zimmergeſ. G. Becker T. — Den 16.: d. 
Schuhmacher G. Wagner S. — Den 20.: d. Maurergeſ. C. Demmig 
T. — d. Zimmergef, H. Preuß S. — d. Freigärtn, in Oswig F. W. 
Baumgart S. — 5 f 

Getraut. 


Bei St. Maria Magdalena. . 
Den 21. Janugr: B. u. Feilhauer L. Schuler mit E. Stiller. — 

5 Bei St, Bernhard, 
Den 21. Jan.: Zimmermann W. Woiſchikofsky mit Igfr. J. L. 
Möſe. — Chem. Militair⸗Chirurg J. Winter mit J. W. Diewald, 
— Tagarb. G. Schauder mit K. Lindner — Tagarb. G. Miſchke mit 


d. Lehrer an der ev. Frei⸗ 
2 unehl. S. — Den 20.: 


P. H. Stephan. — Scheiftſetzer C. Tſcheuſchner mit Igfr. A. Lie⸗ N 


decke. — ? 5 
905 235 i e * 
De Januar: artenpaͤchter D. G . 
Fe runert mit Zofe. A. R. 


- . Su ESTER a u EN LE 
8, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem ve ee W die 
geliefert. Jede Buch 


tal oder 39 Nummern, fo wir ale Königl. Po ft = Anſtalten bei woͤchentiſch dreimaliger Verſendung zu 18 Sgr. 


